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Zur Einleitung

Anette Klasing ist  
Vorstandsvorsitzende der  

Stiftung die schwelle

Liebe schwelle Freundinnen und Freunde,
nun ist er da: der Jahresbericht für das 39. Jahr 
der Stiftung die schwelle! Es ist gleichzeitig das 
erste Jahr mit einer neuen Vorsitzenden – nach 
18 Jahren engagierter Arbeit mit Reinhard Jung 
als Vorsitzender. 

Reinhard Jung ist weiterhin Schatzmeister der 
Stiftung. Er hat – zusammen mit seiner Frau 
Wiebke Jung – wesentlich zum Wachsen und 
Erfolg der Stiftung beigetragen. Ich habe im 
Juli 2018 als neue Vorsitzende nach 12 Jahren 
Mitwirkung im Kuratorium der Stiftung diese 
große Verantwortung übernommen. 

Die jährliche dreitägige Klausurtagung im Früh-
jahr 2018 stand im Zeichen eines „Blicks zurück 
nach vorn“: eine fast 40-jährige Stiftungsge-
schichte mit immer mehr – und wachsenden 
– Projekten und Partnern. Daneben stand (und 
steht immer noch) eine Niedrigzinsentwicklung, 
die aufgefangen werden muss. Die Stiftung 
fördert Menschen und Projekte, die ebenso wie 
die Stiftung selbst für Frieden, Gerechtigkeit 
und Bewahrung der Schöpfung arbeiten. Bisher 
wurde die schwelle als ‚gebende Institution‘ 
wahrgenommen – dies soll auch so bleiben. 
Im vergangenen Jahr haben wir uns aber auch 
vermehrt um Spenden bemüht, um Kürzungen 
dieser wertvollen Friedensarbeit zu vermeiden. 
Im Anhang finden Sie wie gewohnt den Über-
blick über die finanzielle Situation der schwelle.

Auf zwei sehr gut besuchte öffentliche Veran-
staltungen der Stiftung im vergangenen Jahr 
möchten wir hinweisen: Unsere israelischen 
Partner von „Breaking the Silence“ haben mit 
ihrer Buchveröffentlichung von „Oliven und 
Asche“ internationale Aufmerksamkeit erlangt. 
Zwei Autor*innen waren mit Dana Golan, Mit-
arbeiterin von Breaking the Silence, im April in 
Bremen für eine Lesung zu Besuch. Im Novem-
ber fand eine weitere öffentliche Veranstaltung 
der Stiftung in der Remberti Gemeinde mit 
den „Combatants for Peace“ und ihrem Film 
„Disturbing the Peace“ statt. Den Bericht des 
Bremer Weser Kurier über die Veranstaltung 
finden Sie im Anhang. 

Die Stiftung die schwelle konnte mit diesem 
Format die konkrete Arbeit von Partnerorga-
nisationen der Bremer Öffentlichkeit präsen-
tieren und gleichzeitig für Spenden werben. 
Der Erfolg der beiden Veranstaltungen ist eine 

Ermutigung und zeigt uns, dass die Arbeit der 
schwelle in Bremen mit Interesse verfolgt wird.

Natürlich haben wir schon im vergangenen Jahr 
mit der Vorbereitung des nächsten Friedens-
preises bzw. Spenderpreises 2019 begonnen: 
Am Jahresende 2018 war Einsendeschluss für 
die Nominierungen in den drei Kategorien. So 
viel sei jetzt schon verraten: Wir haben wieder 
viele Vorschläge für beeindruckende Menschen 
und Organisationen zugesandt bekommen und 
freuen uns jetzt schon auf die Preisverleihung 
am 15. November 2019 im Bremer Rathaus.

Wir bedanken uns auch bei allen neu hinzuge-
wonnenen Spender*innen, die uns ihren Vor-
schlag für den Spenderpreis (und ihre Spende) 
übermittelt haben.

Das Titelfoto unseres Jahresberichts 2018 
weist auf den lebendigen Bericht über die 
schwelle-Reise nach Tansania hin: Im Sommer 
des vergangenen Jahres konnten sich einige 
Mitglieder des Kuratoriums die großartige 
Arbeit von MHOLA vor Ort anschauen. Unsere 
Geschäftsführerin Petra Titze beschreibt ihre 
Eindrücke von der jährlichen ‚Peace Week‘ 
bei unseren Partnern in Sanski Most / Bosnien. 

Im vorliegenden Jahresbericht sind weitere 
spannende Artikel über die von uns im vergan-
genen Jahr geförderten Projekte zu lesen. In 
fast allen Berichten wird deutlich, wie neben 
den vielfältigen humanitären Aufgaben auch 
der politische Rahmen die jeweilige Arbeit 
prägt: Alle Projektpartner arbeiten unermüdlich 
für die Einhaltung der Menschenwürde, für Ge-
rechtigkeit und die Überwindung von Gewalt.

Noch etwas Personelles zum Schluss: Wir freu-
en uns mit unserer Verwaltungsmitarbeiterin 
Saida Halep über die Geburt ihres zweiten 
Kindes. Sie befindet sich derzeit in Elternzeit. 
Ihre Vertretung hat Hortensia Hörenz 
übernommen. Willkommen, liebe 
Hortensia!

Wir bedanken uns an dieser 
Stelle ganz herzlich bei allen 
Unterstützer*innen der schwelle. 
Durch Ihre Spenden können wir die 
Friedensarbeit fortsetzen!

Anette Klasing
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Herzlicher Empfang durch die uns inzwischen 
gut bekannte MHOLA-Anwältin Theresia Buji-
ku und den Generalsekretär Saulo Malauri. 
Abends lernten wir den neuen Vorstandsvorsit-
zenden Luckson Kaino kennen. Er ist Professor 
für Mathematik und Erziehung und Direktor der 
Lutherischen Fakultät für Lehrerausbildung in 
Bukoba; ein kommunikativer, kluger und sehr 
freundlicher Mann. Er nahm sich in der Woche 
mehrfach Zeit, bei Gesprächen und Besuchen 
dabei zu sein.

Am nächsten Tag gab es eine erste intensive 
Arbeitssitzung im MHOLA-Büro. Für uns war es 
von besonderem Interesse, die Entwicklung der 
Arbeit von MHOLA zu erfahren. Wir erhielten 
eine kompakte Übersicht der Schwerpunkte, 
der „3 Säulen“ der MHOLA-Arbeit: „Rechtliche 
Unterstützung von Frauen und Kindern“, „Ge-
meinwesenarbeit“ und  „Gesundheitsfürsorge“, 
ergänzt mit vielen Zahlen, die erläutern, was 
sich in den Jahren verändert hat. Ein paar Bei-
spiele sollen hier genannt werden:

Die Zahl der Menschen, die juristischen Rat 
suchen, hat sich von Jahr zu Jahr gesteigert. 
Waren es 2011 noch 1.333 um Unterstützung 
bittende Menschen, so waren es 2017 schon 
12.600. Gleichzeitig konnten die ehrenamtlich 
arbeitenden Rechtshelfer*innen (Paralegals) 
einen immer höheren Anteil der Fälle vor Ort 
in den Gemeinden lösen. Nur bei 37% wurde 

die anwaltliche Kompetenz der MHOLA-Rechts-
abteilung benötigt. Die Paralegals werden 
von MHOLA geschult und begleitet, arbeiten 
aber selbständig und sind inzwischen staatlich 
anerkannt. Vor sechs Jahren haben wir solche 
Schulungen von Ehrenamtlichen erlebt und 
erhielten nun die Bestätigung, wie ernsthaft 
und effektiv sich dieser Arbeitsbereich von 
MHOLA erwiesen hat.

In den Tagen darauf konnten wir sehr anschau-
lich erfahren, was diese kompakte, theoretische 
Darstellung in der Praxis bedeutet. Einen Tag 
lang fuhren wir in etwas abgelegene Gemein-
den in Richtung der ugandischen Grenze. Ge-
meindevorsteher und Paralegals erklärten uns 
ihre Motivation, mit Unterstützung von MHO-
LA die rechtliche Lage von Frauen, die durch 
patriarchale Traditionen benachteiligt sind, 
zu stärken sowie auch andere familiäre und 
nachbarschaftliche Konflikte gütlich zu lösen. 
Sie begleiteten uns zu drei Familien, die uns 
ihre Konflikte und die Lösungssuche der Para-
legals darstellten. Wir erhielten Einblick in die 
mühevolle, teils komplizierte Arbeit und erleb-
ten Erfolge, aber auch Grenzen der Paralegals: 
Es gibt Auseinandersetzungen, die mit Hilfe 
der Anwältin Theresia vor dem Bezirksgericht 
in Bukoba zu Ende geführt werden müssen. 
Wir haben eine 92-jährige überglückliche Frau 
inmitten ihrer Familie erlebt, die seit 2002 zu-
nächst allein versuchte, ihr Recht auf Land zu 
bekommen – vergeblich. Dann wurde sie 2012 
an MHOLA vermittelt und nach einem langen, 

Frauen- und Kinderrechte stärken
Rechtsberatung und Gemeinwesenarbeit in Tansania
Es wurde Zeit. Sechs Jahre waren seit der ersten Reise zu unserer Partnerorganisation MHOLA 
(Mamas‘ Hope Organization for Legal Assistance) vergangen. Auf einer Reise von schwelle-
Mitgliedern an den Viktoriasee in Tansania konnten wir die Fortschritte in der Rechtsberatung 
und die Stärkung der Gemeinwesenarbeit in den ländlichen Gebieten feststellen. 
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zähen Rechtsstreit bekam sie 2017 Recht  und 
erhielt ihr Land.

Das Fazit der Paralegals für ihre unbezahlte, 
ehrenamtliche Arbeit hieß: „Wir sehen die 
Notwendigkeit, dass sich jemand für ein fried-
liches Zusammenleben in der Gemeinschaft  
einsetzen muss und sehen, wie es der Gemein-
schaft guttut. Wir spüren, dass wir in unseren 
Gemeinden anerkannt sind und unseren Urtei-
len vertraut wird. So erfüllt uns diese Arbeit.“

Die größte Überraschung unserer Reise erleb-
ten wir, als wir bei der letzten Station der Fahrt 
nahe Muleba ankamen. Vor uns lag das MCC, 
MHOLA Community Center. Wie ein schmuckes 
neues Dorf sahen wir einen Gebäudekomplex, 
der alle unsere Erwartungen übertraf. Wir wuss
ten aus Berichten schon von Neubauten für 
die Betreuung von benachteiligten Kindern 
und auch von einem Tagungsgebäude. Aber 
da lagen auf einem großen Gelände vor uns: 
Konferenzgebäude, Kindergarten, Büroge-
bäude, Übernachtungsräume. Unterhalb des 
Gebäudekomplexes waren noch Felder, auf 
denen Gemüse angebaut werden sollen – noch 
im Anfangsstadium – und ein Fischteich. Das 
alles wurde angelegt, um Einkommen zu ge-
nerieren. Wir waren beeindruckt.

In diesem Zentrum erlebten wir in den fol-
genden zwei Tagen volles Leben. Am ersten 
Tag versammelten sich vor dem Kindergarten 
eine große Anzahl von Müttern mit Kindern. 
Dort gab es medizinische Untersuchungen für 
Kinder (HIV- und Malaria-Tests) und kostenlose 
Medikamente vom staatlichen Gesundheitssys-
tem. Außerdem konnten Mütter dort offizielle 
Geburtsurkunden für ihre Kinder ausstellen 
lassen. So sahen wir auch die gute praktische 
Zusammenarbeit von MHOLA mit den staatli-
chen Institutionen. Gleichzeitig fand auf dem 
zentralen Platz des MCC eine Schulung für Müt-
ter zu Fragen der gesunden Kinderernährung, 
Hygiene, Erziehung und Bildung, Frauen- und 
Kinderrechte usw. statt. Ca. 300 Frauen mit 

ihren Kindern waren gekommen und nahmen 
interessiert die Angebote von MHOLA wahr. 

Der Höhepunkt war ein großes Fest am näch-
sten Tag. Noch mehr Leute als am Vortag kamen  
zusammen: Sehr viele Eltern mit ihren behin-
derten Kindern: Sie waren die Hauptpersonen 
an diesem Tag. Ihnen wurden medizinische 
Untersuchungen, Vorsorgeimpfungen, aber 
auch schulische Bildung geboten. Zugleich 
wurde öfffentlich gemacht: Diese Kinder haben 
den gleichen Wert wie 
wir alle, sie sollen nicht 
verschämt versteckt 
werden; sie können 
auch etwas lernen und 
sich entwickeln. 

Dazu hatte MHOLA an diesem Tag extra politi-
sche Entscheidungsträger eingeladen, darun-
ter den Regierungsvertreter des Kreises und 
den Bürgermeister. Sie erhielten die Möglich-
keit, Reden zu halten, aber auch die Kinder und 
Jugendlichen bekamen diese Gelegenheit.  
Zum Abschluss versammelten sich die Familien 
im großen Tagungssaal, ließen sich auf dem 
Boden nieder – und die Ehrengäste, die Promi-
nenz und wir Besucher*innen servierten ihnen 
das festliche Essen. Auch das war ein Zeichen 
der Ehrerbietung gegenüber Menschen, die 
sonst eher demütigende Erfahrungen machen 
müssen. So konnten wir erleben, wie MHOLA 
wirkt: im Kleinen und Abgelegenen wie auch 
im größeren, öffentlichen Raum.

Wir fuhren mit einer eindeutigen Antwort auf 
unsere Frage „Was tun?“  zurück nach Bremen: 
Wir wollen dem Kuratorium der schwelle vor-
schlagen, dass wir 2020 erneut eine 3-jährige 
Förderperiode beginnen. Wir sind sicher, dass 
sich der Beitrag lohnt. Wir sind überzeugt, dass 
die Spenderinnen und Spender der Stiftung 
mit ihren Beiträgen 
eine ganz hervorra-
gende und dringend 
notwendige Arbeit in 
Tansania unterstützen.

Heide und Jürgen Seippel 
waren bis 2017 im Kuratorium, 
seitdem arbeiten sie weiterhin 

in der Afrika-AG der Stiftung. 

Wer mehr wissen möchte, 
MHOLA hat eine gute Website: 
www.mhola.or.tz
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Den Frieden feiern
Internationale Friedenswoche in Sanski Most / Nordbosnien
Die schwelle-Partnerorganisation Center for Peacebuilding – CIM (Centar Za Izgradnju Mira)  lädt 
alljährlich friedensinteressierte Menschen ein, um gemeinsam den Frieden zu feiern. Mitglieder 
der schwelle und auch anderen schwelle-Projektpartner aus der Region nahmen daran teil.

Friedensarbeit in Bosnien ist immer mit etwas 
Skepsis behaftet. Umso wichtiger ist es Mev-
ludin Ramanović und Vahidin Omanović von 
CIM, dass Jahr für Jahr dieses Zeichen gesetzt 
wird: Unabhängig von der Anzahl der Anmel-
dungen und der möglichen Referent*innen 
findet die Friedenswoche sichtbar im Stadt-
zentrum von Sanski Most statt. Eingeladen sind 
alle, es kommen die wenigen Engagierten, 
die das Zusammentreffen von internationalen 
Friedensaktivist*innen als Auftanken erleben. 
Dieses Jahr waren dies einige junge Leute aus 
Deutschland vom „Project Peace“ aus dem All-
gäu, langjährige Wegbegleiter*innen von CIM, 
einige junge Friedensbewegte aus Bosnien 
und wir von der Stiftung die schwelle. 

Wir begannen damit, im „Fishbowl“ über Er-
folge und Misserfolge unserer Friedensarbeit 
zu berichten und ließen uns von der Ener-
gie tragen, die aus dem gemeinsamen Teilen 
der vielen kleinen Schritte, die an so vielen 
verschiedenen Orten stattgefunden haben, 
entstand. 

Judge Patricia Whalen mutete uns viel zu, als 
sie von ihrer Arbeit als Richterin (von 2012 – 
2017) in der Kammer für Kriegsverbrechen 
am Gericht von Bosnien und Herzegowina 
berichtete, dem arbeitsreichsten Kriegsverbre-
chergericht der Welt. Sie fragte, was eine Ge-
sellschaft für Versöhnung brauche – wir kamen 
auf Gerechtigkeit und Wahrheit, und sie fragte, 
wie Gerechtigkeit aussehen könne. Schwierige 
Fragen in einem geteilten Land, in dem im-
mer noch neue Massengräber des Krieges aus 

den 1990er Jahren entdeckt 
werden, Kriegsverbrecher 
als Helden verehrt und eine 
gemeinsame Aufarbeitung 
der Vergangenheit nicht in 
Sicht ist. 

Am nächsten Morgen besuchten wir das Iden-
tifikationszentrum, in dem die Leichen aus den 
Massengräbern identifiziert werden. Eine Ar-
beit, die auch 23 Jahre nach Ende des Krieges 
noch andauert. Die engagierte Mitarbeiterin 
berichtete von ihrer Arbeit: das unsägliche 
Grauen des Krieges war so nah, Friedensarbeit 
so unsäglich dringend. 

Wir brauchten Zeit zum Auftanken. Seit einiger 
Zeit betreibt CIM eine Peace Farm. Schafe, Zie-
gen, Hühner, Gänse und ein Esel leben dort, 
Familien aus der Stadt arbeiten gemeinsam im 
Gemüsebeet und nehmen die Ernte mit nach 
Hause. Ein friedlicher Ort, der mehrmals im 
Jahr voller Jugendlicher ist, wenn CIM junge 
Menschen aus allen Teilen Bosniens zusam-
menbringt und sie oft das erste Mal mit einem 
bosnischen Serben, einer bosnischen Kroatin 
oder einem Bosniaken reden. Dann merken 
sie, dass sie nur gemeinsam etwas in diesem 
Land verändern können. Dort fanden wir Zeit, 
um ins Gespräch zu gehen, Pilze zu sammeln, 
zu lachen und Netzwerke zu schmieden. 

Wir arbeiteten noch zu Trauma und Versöh-
nung, Wahrheit, Vorurteilen, empathischem 
Zuhören, interreligiöser Verständigung und wir 
feierten den internationalen Tag des Friedens 
am 21. September.

Im nächsten Jahr wird wieder vom 15. bis 21. 
September, sichtbar in Sanski Most, eine Woche 
der Frieden gefeiert.  

Petra Titze  
ist  Geschäftsführerin der 

Stiftung die schwelle

Patricia Whalen  berich-
tet über ihre Arbeit im 

Kriegsverbrechengericht 
in Bosnien-Herzegowina
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„Der Kampf ist hart, schmutzig, anstrengend“
Gewaltfreie Intervention für Frauenrechte in Kroatien
Die Theologin und Friedensarbeiterin Ana Raffai engagiert sich gemeinsam mit ihrem Mann 
Otto und einer Gruppe von Friedensaktivist*innen für Gerechtigkeit und Gewaltfreiheit in Kroa-
tien. Im Jahr 2018 bewegte sie den öffentlichen Dialog um die Ratifizierung des europäischen 
Übereinkommens zur Verhütung und Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und häuslicher 
Gewalt – mit Erfolg.

Ana Raffai berichtet von dem Konflikt um die 
Ratifizierung, welcher zu Beginn des Jahres 
2018 für politische Spannungen innerhalb des 
Landes sorgt und die öffentliche Meinung der 
kroatischen Bevölkerung spaltet. Die Konven-
tion  des Europarats erfasst alle Formen von 
Gewalt gegen Frauen und verfolgt das Ziel, 
Opfer vor häuslicher Gewalt zu schützen.  Das 
Übereinkommen sieht unter anderem Maßnah-
men in den Bereichen Prävention, Rechtsschutz 
und zivil- und strafrechtliche Verfahren sowie 
Hilfe und Betreuung der Betroffenen vor.   

Kroatien hat die Konvention des Europarats 
bereits im Januar 2013 unterschrieben; bis zur 
Ratifizierung im April 2018 war es ein langer 
Weg. Ana beschreibt, dass die katholische Kir-
che die Ratifizierung des Dokuments ablehnt 
und die öffentliche Meinung beeinflusst: Die 
Konvention sei eine Einschränkung des tradi-
tionellen Familienbildes. „Die Gegner kämpfen 
darum, dass die Ratifizierung nicht stattfindet, 
ungeachtet der Konsequenzen, dass ein wirk-
sames Instrument gegen Gewalt innerhalb der 
Familie ausbleibt.“, erklärt Ana. 

Ana steht der Position der katholischen Kirche 
und ihrer Manipulation der öffentlichen Mei-
nung in Genderfragen kritisch gegenüber: 
Die Leute hätten Angst, das Übereinkommen 
schmuggele „heimlich die Genderideologie in 
unsere Gesetzgebungen und unsere Schulen“. 
Dieser Verdacht sei nirgends belegt und weder 
auf wissenschaftlicher noch juristischer Basis 
nachvollziehbar, so erklärt die Theologin. 

„Seit dem 7. März 2018 bin ich, Ana, nur im 
Widerstandsmodus: Essen, Schlafen, Lesen, 
Statements vorbereiten, öffentlich auftreten. 
Mein Rücken und mein Magen geben langsam 
auf, der Kopf arbeitet mit 250 km pro Stunde. 
Bis jetzt war ich erfolgreich“. 

Ana ist das Gesicht einer Gruppe von Friedens-
aktivistinnen, die medienwirksam auftreten 
und sich gemeinsam mit verschiedenen Frau-
enorganisationen mit ihrer Initiative öffentlich 
den Erwartungen der „katholischen klerikalen 
Oligarchie“ widersetzen. Ana sieht sich als pro-
movierte Theologin in der Aufgabe, die Infor-

mationen zu verbreiten, die 
von den Repräsentanten der 
Kirche verschwiegen werden. 
„Wir haben es geschafft, der 
Öffentlichkeit ein anderes 
Gesicht der katholischen Kirche zu zeigen.“

Ana kritisiert die Polemik um die Konventionsra-
tifizierung scharf. Obwohl die Mehrheit mit 66% 
der Bevölkerung in einer Meinungsumfrage im 
Frühjahr 2018 die Ratifizierung befürwortet und 
86% (derselbe Prozentsatz entspricht dem An-
teil der Katholiken an der Gesamtbevölkerung 
Kroatiens) häusliche Gewalt an Frauen als ge-
sellschaftliches Problem betrachten, schweigt 
die Öffentlichkeit zu dem Thema und stellt sich 
auf die Seite der katholischen Kirche, sagt sie. 

Nach der populären Fernsehsendung „Ot-
voreno“, in der Ana am 27. März 2018 auftrat, 
bekamen sie und die Katholik*innen der regie-
renden Partei HDZ sowohl Unterstützung als 
auch Hetze und Drohungen (manche Parlamen-
tarier sprachen sogar von Exkommunizierung) 
zu spüren. „Die Vehemenz der Auseinander-
setzung lässt schließen, dass wir um mehr als 
nur dieses Dokument kämpfen“. Ana und die 
friedenspolitischen Aktivistinnen engagieren 
sich weiter: Fernsehauftritte, Pressemitteilun-
gen, Facebook-Beiträge: „Der Kampf ist hart, 
schmutzig, anstrengend“, so berichtet sie. 

Ana Raffai kämpft gegen 
populistische Demago-

gie in Kroatien
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Der Zusammenhalt der Gruppe und die Öffent-
lichkeitsarbeit zeigen Wirkung: Die Konvention 
wurde mit 110 Stimmen dafür, 30 dagegen und 
2 Enthaltungen ratifiziert. Die offizielle Ratifizie-
rung erfolgte am 13. April 2018 und wurde am 
01. Oktober des Jahres in Kraft gesetzt. „Das 
verstehen wir als klares Zeichen; sowohl in 
der Politik, als auch in der Gesellschaft atmen 
die Menschen auf. Bis zum Ende war es sehr 
spannend. Die Bischöfe übten immer kräfti-
geren Druck aus, gleichzeitig wuchsen die 
Hassreden im Internet.“

Doch Ana, ihr Mann Otto und ihre Frauengrup-
pe ließen sich davon nicht aufhalten: „In der 
Öffentlichkeit werden unsere Stimmen wahr-
genommen. Bis jetzt erlebe ich den Gewinn 
größer als die Investition. Zum ersten Mal ist 
eine innerkirchliche Öffentlichkeit sichtbar. Un-
sere nichtkonservative katholische Sichtweise 
zieht Aufmerksamkeit der Medien auf sich, 
unsere Stimme ist nicht mehr zu ignorieren.“ 

Ana berichtet mit Stolz, dass ihre Initiative zur 
Ratifizierung auch in den Rängen der katholi-
schen Delegierten im Parlament Anklang findet. 
„Ich bin überzeugt, dass es der gewaltfreien 
Kommunikation, die ich anzuwenden versuche, 
zu verdanken ist.“, erklärt sie. 

Trotz der Erfolge und des Zuspruchs bleibt Ana 
besorgt: „Uns gegenüber steht nicht nur die 
traditionelle Hierarchie, sondern eine ultrakon-
servative Bewegung. In Kroatien stehen in den 
nächsten Monaten die Änderungen der Fami-
lien- und Abtreibungsgesetze bevor. Bis das 
Thema Abtreibung nicht hinter uns ist, haben 
wir keine Ruhe vor 
der populistischen 
Demagogie.“ 

Pia Tepperis macht ein  
Praktikum in der  

Stiftung die schwelle

Ana Raffai arbeitet  
in der Partnerorganisation  

RAND in Kroatien

Unter dem Eindruck der mangelnden Versor-
gung des Flüchtlingstrecks durch den Balkan 
gründeten zwei junge Männer aus Barcelona 
2017 das Projekt „NoNameKitchen“ (NNK). 
Inzwischen arbeiten sie mit einer Vielzahl von 
Freiwilligen aus ganz Europa und auch aus den 
USA zusammen. Mehr junge Menschen, als 
NNK aufnehmen kann, bewerben sich, um mit 
freiwilliger Arbeit ihre Solidarität  und Respekt 
vor den Menschen dieser Welt zu zeigen. 

Zu Anfang haben sie Nahrungsmittel und Kü-
chenressourcen bereit gestellt, um die Grund-

bedürfnisse der Flüchtlinge zumindest teil-
weise zu decken. Zu diesem Zeitpunkt waren 
die Geflüchteten in den alten Kasernen eines 
Bahnhofsgebäudes in Serbien untergebracht. 
In Zusammenarbeit mit den Geflüchteten wur-
den mehr als 500 Mahlzeiten am Tag zubereitet 
und ausgeteilt. 

Im Mai 2017 hat die serbische Regierung die 
Baracken geräumt und abgerissen, mit der 
Folge, dass mehr als tausend Menschen ge-
zwungen wurden, in das Lagersystem im Süden 
des Landes, 500 km von der kroatischen Grenze 
entfernt, umzuziehen oder, soweit möglich, 
in das Asylsystem einzutreten. Basierend auf 
UNHCR-Daten, erlangten im Jahr 2017 nur 4 
Personen den Asylstatus in Serbien von mehr 
als 20.000, die eine Beratung erhielten.

19 Tage später verlagerte die NoNameKitchen 
ihre Aktivitäten an einen der Orte, an denen 
sie bis heute aktiv ist: Nach Šid, und später 
auch nach Velika Kladuša in Bosnien. Dort, wo 
Kroatien nur knapp 60 km breit ist, versuchen 
Geflüchtete in die nördlichen EU-Staaten zu 
kommen – und stranden in Bosnien an der 
Grenze, da die kroatische und slowenische Po-

Für die Rechte von Geflüchteten
Neue Partnerorganisation: NoNameKitchen
NoNameKitchen (NKK) ist eine junge Nichtregierungsorganisation, die seit zwei Jahren in Šid 
(Serbien), Velika Kladuša (Bosnien) und seit neustem auch in Patras (Griechenland) mit und für 
Geflüchtete arbeitet, die an der europäischen Außengrenze auf eine Weiterreise in die EU bzw. 
nach Nordeuropa warten. 
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lizei sie mit Gewalt nach Bosnien zurückbringt, 
sobald sie sie aufgreift. Seit Februar 2019 ist 
NNK auch in Patras in Griechenland tätig.

Mitglieder der schwelle lernten die Organisati-
on in dem kleinen Grenzort in Bosnien kennen. 
Dort wurde den Geflüchteten letzten Sommer 
von der Gemeinde ein Stück Land zugewiesen, 
auf dem sie in Zelten und unter Planen wohnen. 
Familien können in einem Hotel in Bihać unter-
kommen; wenn sie jedoch das Hotel länger als 
48 Stunden verlassen (um z.B. zu versuchen, 
über die EU-Grenze zu gelangen), so verlieren 
sie ihren Anspruch auf Unterkunft.

NNK begreift sich als eine von der Regierung 
oder externen Strukturen unabhängige Grup-
pe, die inklusiv die aktive Teilnahme und das 
Engagement der Geflüchteten fördert. Sie 
versucht das Leben in den Flüchtlingscamps 
menschenwürdiger zu gestalten.  Dazu orga-
nisiert und versorgt sie die Geflüchteten mit 
Lebensmitteln und Kochmöglichkeiten, damit 
diese sich selbstbestimmt ihr Essen zubereiten 
können. Dies stärkt das Selbstwertgefühl der 
Menschen. Weitere wichtige Service, angebo-
ten von NNK sind  das Waschen der Kleidung 
der Geflüchteten und die bereitgestellten 
Duschwägen. In Velika Kladuša hat NKK zwei 
Gebäude gemietet, die als Lager- und Arbeits-
räume dienen und in denen sechs bis acht 
internationale Freiwillige arbeiten.

Neben den Duschräumen hat NKK einen Ne-
benraum eingerichtet, in dem die Menschen 
bequem und warm warten, sich begegnen und 
ihre Handys aufladen können – wenn Strom 
vorhanden ist. Der Strom kommt aus einem 
Generator, den sie nur betreiben können, wenn 
genügend Geld vorhanden ist. 

NoNameKitchen unterstreicht ihre Distanz zu 
vertikalen Wohltätigkeitsmodellen und bezieht 
sich auf Werte wie Integration, diskriminie-
rungsfreies Handeln und gegenseitige Hilfe. 
Parallel zur Deckung der Grundbedürfnisse 
zielt das Projekt auf die Förderung der Solida-
rität, Integration, Respekt, Nichtdiskriminierung 

und auf gegenseitige Unterstützung unter den 
geflüchteten Menschen.

Außerdem beteiligt 
sich die unabhängi-
ge Organisation an 
einer wohltätigen 
lokalen Initiative: 
Sie arbeitet mit dem 
bosnischen Restaurantbesitzer Asim Latić zu-
sammen, der geflüchteten Menschen kosten-
lose Mahlzeiten anbietet. Die Pizzeria in Velika 
Kladuša hat im Jahr 2018 rund 36.000 Mahl-
zeiten an Migranten verteilt, die nach Bosnien 
kommen, um streng bewachten Wegen durch 
den Balkan auszuweichen.

Das NKK-Team in Velika Kladuša sammelt zu-
dem Zeugenaussagen über  Gewalttätigkeit im 
Grenzbereich von Kroatien und Bosnien. Die 
gewaltsame Rückführung von durchreisenden 
Geflüchteten („Push backs“), denen oft Gewalt 
angetan wurde, wird von NoNameKitchen  mo-
natlich publiziert. Im Jahr 2018 wurden über 
100 Fälle von Gewalttaten durch kroatische 
Grenzschützer aufgelistet.

Seit den Kriegen der 1990er Jahre arbeitet die 
Stiftung die schwelle aktiv mit Partnerorganisa-
tionen in den Ländern des ehemaligen Jugo-
slawiens zusammen, die zu Versöhnungs- und 
Menschenrechtsfragen arbeiten. Regelmäßig 
fahren wir zu Projektbesuchen nach Bosnien 
und Kroatien. Im September 2018 fuhren wir 
das erste Mal in die bosnischen Berge nach 
Velika Kladuša. 

Nachdem die schwelle die vielfältige Arbeit vor 
Ort kennenlernen konnte, hat sie beschlossen, 
NoNameKitchen als neuen Projektpartner ge-
meinsam mit der Stiftung :do 
aus Hamburg, zu unterstützen. 

Pia Tepperis macht ein  
Praktikum in der  

Stiftung die schwelle.

Susanne Korhammer 
ist Mitglied im Kura
torium der Stiftung

Mehr Informationen gibt es auf der 
Webseite von NoNameKitchen: 
www.nonamekitchen.org/en
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Die erste Friedenspreisverleihung der Stif-
tung fand im Jahr 2003 statt: Damals wurde 
die israelisch-palästinensische Organisation 
„Parents Circle-Family Forum“ ausgezeichnet. 
Die Initiative von Familien aus Israel und Pa-
lästina, die Opfer durch den gewalttätigen 
Konflikt auf beiden Seiten zu beklagen hatten 
bzw. noch haben, wagte nach dem Ausbruch 
der Zweiten Intifada einen mutigen Schritt: 
„Die Tränen um den Verlust unserer Liebsten 
unterscheiden sich nicht.“ Parents Circle orga-
nisierte Treffen zwischen betroffenen Israelis 
und Palästinenser*innen, um sich gegenseitig 
zuzuhören und zu trösten. 

Im Jahr 2007 bekam Bassam Aramin, einer der 
Gründer der „Combatants for Peace“ (Kämpfer 
für den Frieden) den Friedenspreis der Stiftung 
die schwelle. Er hatte den Tod seiner Tochter 
zu verkraften, die von einem israelischen Sol-
daten erschossen wurde. „Der Hass bringt mir 
meine Tochter nicht zurück“, sagte er damals. 
Die „Combatants for Peace“ werden von der 
schwelle für ihre mutige ‚Cross-border‘ Arbeit 
mit dem Anliegen, ein Ende des Blutvergießens 
und der Besatzung zu erreichen, gefördert. 
In den letzten Jahren wurde die Arbeit der 
Friedensorganisationen in Israel und Palästina 
leider zunehmend erschwert: Auf israelischer 
Seite wurden sie immer häufiger als „Verrä-
ter“ beschimpft – auf palästinensischer Seite 

wird die Zusammenarbeit mit 
israelischen Organisationen 
mittlerweile als Kollaborati-
on gebrandmarkt. Wer sich 
heute in den beiden Gesell-
schaften zur Dialogarbeit mit 

Menschen bzw. Organisationen „der anderen 
Seite“ bekennt, hat es nicht leicht.

Combatants for Peace und die Organisation 
Breaking the Silence, die ebenfalls von der 
schwelle gefördert wird – waren 2018 zu Gast 
bei der schwelle und präsentierten ihre Arbeit 
der Bremer Öffentlichkeit: Im April stellte Dana 
Golan von Breaking the Silence zusammen mit 
dem israelischen Schriftsteller Assaf Gavron 
und der palästinensischen Schriftstellerin Fida 
Jiryis das Buch „Oliven und Asche“ vor. 26 
international bekannte Schriftsteller*innen 
beschreiben darin ihre Erlebnisse mit der is-
raelischen Besatzung in Palästina.

Im November letzten Jahres zeigten der is-
raelische Aktivist Tuly Flint und sein palästi-
nensischer Freund Mohammad Aweida von 
den Combatants for Peace in Bremen den Film 
„Disturbing the Peace“. Die 80 – 100 Gäste hör-
ten nach dem Film von den Erfahrungen der 
beiden, warum sie von ehemaligen Kämpfern 
zu Friedensaktivisten und Freunden wurden. 
„Wir sind das neue dritte Narrativ“, so fasste es 
Tuly zusammen. Nur gemeinsam könnten sie 
einen Frieden erreichen. Ein Artikel über diese 
Veranstaltung aus dem Bremer Weser-Kurier 
ist im Anhang abgedruckt.

Zur Entwicklung in Israel und Palästina im 
Berichtszeitraum Anfang 2018 – März 2019
Mit der Entscheidung des amerikanischen Prä-
sidenten Donald Trump, die amerikanische 
Botschaft im Mai 2018 nach Jerusalem zu ver-
legen, schufen Israel und die USA Fakten und 
erklärten deutlich, Jerusalem sei einzig und 
allein die Hauptstadt Israels – die Palästinenser 
hätten kein Anrecht mehr auf Jerusalem als 
geteilte Hauptstadt, wie in den Internationalen 

Vom Mut, Schwellen zu überschreiten
Die Partnerorganisationen in Israel und Palästina
Die Stiftung unterstützt und fördert Organisationen bzw. Projekte, die die Entwicklung von 
Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung zum Ziel haben. Wichtige Aspekte sind 
die Einhaltung von Menschenrechten, das Bekenntnis zur Gewaltlosigkeit und die Bereitschaft 
zum Dialog.

Die Schriftsteller*innen 
Fida Jiryis, Assaf Gavron 

sowie Dana Golan von 
Breaking the Silence 

und Libuse Cerna (Mo-
deration) während der 

Lesung in Bremen
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Verhandlungen in Aussicht gestellt worden 
war. Die analog dazu andauernde Siedlungs-
politik in Ostjerusalem und weiten Teilen der 
Westbank untermauert den Anspruch Israels 
auf weitere Gebiete. Mit dieser Entscheidung 
Israels und der USA begannen die wöchentli-
chen Proteste der Menschen in Gaza am Grenz-
zaun. 2018 wurden dabei über 200 zumeist 
junge Menschen durch das israelische Militär 
erschossen. Parallel dazu begann der erneute 
Raketenbeschuss aus Gaza auf israelisches 
Gebiet. Die Welle der Gewalt und des Hasses, 
verbunden mit Traumatisierungen auf beiden 
Seiten, hält an.

Im März 2019 hat die US Regierung das Kon-
sulat in der Altstadt Jerusalems, das die An-
gelegenheiten der Palästinenser bearbeitete, 
geschlossen. Palästinenser müssen sich nun 
an die neue US Botschaft im Stadtteil Talpiyot 
wenden, dort wurde eine kleine Abteilung für 
deren Anfragen eingerichtet. Dabei ist zu be-
denken, dass Palästinenser eigentlich gar nicht 
israelisches Gebiet betreten dürfen, wenn sie 
aus der Westbank kommen und keine Geneh-
migungen von der Militärbehörde erhalten. Mit 
der einseitigen Erklärung der USA, die Golan-
höhen als Teil Israels anzukennen, stand Trump 
im März 2019 auch international in der Kritik.

Das Ende 2018 von der israelischen Regierung 
in der Knesset verabschiedete sogenannte 
Nationalstaatsgesetz, scheint zunächst nur die 
nichtjüdischen Menschen in Israel zu betreffen: 
Diesem Gesetz nach bekommen Nichtjuden im 
Staat einen untergeordneten Status; Arabisch 
ist nicht mehr – wie Hebräisch – die offizielle 
Amtssprache. Wohnraum soll in erster Linie 
für Juden geschaffen werden. Im Artikel 7 wird 
die weitere Besiedlung der Gebiete in der 
Westbank „als nationaler Wert“ beschrieben. 
Weiter heißt es: „Er (der Staat Israel) setzt sich 
dafür ein, die Etablierung und Konsolidierung 
jüdischer Besiedlung anzuspornen und vor-
anzutreiben.“ 

Im Herbst 2018 beschloss die Regierung Trump 
zudem, die Zahlungen für das UNRWA Hilfs-
werk und das USAID Programm komplett ein-

zustellen. Diese Gelder sind 
insbesondere für die Versor-
gung der Flüchtlingslager im 
Westjordanland und im Gaza 
von zentraler Bedeutung.

Auf israelischer Seite erschwert eine Reihe von 
neuen restriktiven Gesetzen und Reglemen-
tierungen die Arbeit zahlreicher NGOs: Ende 
2018 legte die Regierung der Knesset einen 
Gesetzentwurf vor, demzufolge Künstler*innen 
die finanzielle Unterstützung und öffentliche 
Auftrittsorte verlieren können, wenn sie sich 
dem israelischen Staat gegenüber nicht loyal 
verhalten. In den palästinensischen Gebieten 
werden Unmut und Frustrationen über die 
Politik der Abbas Regierung in der Westbank 
sowie über die Rolle der Hamas im Gaza im-
mer lauter.

Im Spannungsfeld zwischen notwendiger 
Bekämpfung des Antisemitismus und legiti-
mer Kritik an der Besatzungspolitik Israels
In jüngster Vergangenheit werden zunehmend 
häufiger antisemitische Vorfälle in einigen 
Ländern Europas bekannt. Diese besorg-
niserregenden Entwicklungen sind auch an 
Deutschland nicht vorübergegangen. Die Stif-
tung die schwelle unterstützt voll und ganz die 
Bemühungen der deutschen Zivilgesellschaft 
und Politik, alle Formen des Antisemitismus zu 
bekämpfen – ein bitter nötiges Anliegen ange-
sichts des Erstarkens nationalistischer Parteien 
und Bewegungen nach den Verbrechen des 
Holocaust und dem Ende der Nazi-Diktatur in 
Deutschland. Dies beinhaltet auch die Verant-
wortung für eine gesicherte und unbedrohte 
Existenz Israels. 

Die Wahrnehmung dieser besonderen Ver-
pflichtung schließt allerdings Kritik an der 
völkerrechtswidrigen Besatzungspolitik der 
israelischen Regierung nicht aus. Denn eine 
gesicherte und dauerhaft unbedrohte Existenz 
des Staates Israel kann und wird es erst ge-
ben, wenn auch das seit der UNO-Resolution 
181 von 1947 völkerrechtlich verbriefte Recht 
der Palästinenser*innen auf staatliche Selbst-
bestimmung umgesetzt ist und die univer-

Israels Besatzungspolitik 
 - in Deutschland eine 
emotionale und kon

troverse Debatte.
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sell gültigen Menschenrechte auch für die 
Palästinenser*innen Wirklichkeit geworden 
sind. Seit einigen Jahren bewegt sich die is-
raelische Besatzung zunehmend in Richtung 
Annexion, viele Politiker der Netanjahu Regie-
rung propagieren dies unverhohlen.

Der Einsatz für Menschenrechte und Kritik an 
der derzeitigen israelischen Regierungspolitik 
sind kein Antisemitismus. Es ist gefährlich für 
unsere Demokratie, die freie Meinungsäuße-
rung anzugreifen oder Kritik an Israel durch 
die falsche Gleichsetzung mit Antisemitismus 
zum Schweigen zu bringen. 

Zivilgesellschaftliche Organisationen und 
Einzelpersonen in Israel und auch bei uns in 

Deutschland, die sich für die Menschenrechte 
der Palästinenser*innen einsetzen, werden 
immer häufiger von Regierungsvertreter*innen 
als Feinde des Staates und zunehmend als 
Antisemiten abgestempelt. Für kritisches En-
gagement bleibt immer weniger Raum.

Für das Handeln der Stiftung die schwelle sind 
die Partnerorganisationen in Israel und Pa-
lästina Vorbilder: Uns verbindet ihr mutiges 
Eintreten für Frieden, Gewaltlosigkeit und Dia-
logbereitschaft mit dem Ziel, Menschenwürde 
und Menschen-
rechte zu re-
spektieren und 
zu erstreiten.

Anette Klasing  
ist Vorstandsvorsitzende 

der Stiftung die schwelle

Was für eine gute Nachricht, dass die schwelle 
seit diesem Jahr das „Frauenkollektiv von Ma-
tagalpa“ (Colectivo de Mujeres de Matagalpa, 
CMM) in Nicaragua unterstützt! Das Colectivo 
ist eine Organisation mit ca. 20 Mitarbeiterin-
nen, die seit 1987 Frauen aus kleinen Dörfern 
vielfältig und mit einem partizipativen Ansatz 
unterstützt, im Bereich der Frauengesundheit, 
Geburtshilfe, der Gewaltprävention, der juristi-
schen Beratung, im ökologischen Anbau, der 
kommunalen Selbstorganisation über Fortbil-
dungen, Workshops, Debattentheater und mit 
einer eigenen Radiostation und Videoarbeit.

Ich kenne das Colectivo seit seiner Gründung, 
habe im Laufe der Jahre mehrere Videos mit 
und für das Colectivo gedreht, habe sie dann 
dank der heute einfacheren Technik darin ge-
schult, eigene Videos zu drehen und zu schnei-
den, und bin bei jedem Besuch fasziniert von 
der kontinuierlichen, vielfältigen und kreativen 
Arbeit der Frauen. 2016 entstand die Idee, 
(mit meiner Unterstützung) einen Film über 
die alten traditionellen Hebammen zu drehen, 
solange sie noch von ihren Erfahrungen erzäh-
len können. Von Beginn an hat das Colectivo 
mit diesen  zusammen gearbeitet. Dafür gab 
es 2017 Unterstützung von der schwelle, und 
„Por el Camino“ ist entstanden - („Wegberei-
terinnen“, mit dt. Untertiteln).

In den letzten Jahren wurde es jedoch für das 
Colectivo immer schwieriger, ausreichend Fi-
nanzierung zu bekommen, auch weil z. B. das 
Gesundheitsministerium, für das sie jahrelang 
Beratungen gemacht hatten, diese gestoppt 
hat – im Rahmen der Regierungspolitik der 
Ausschaltung aller NGOs. So habe ich eine För-
derung durch die schwelle vorgeschlagen. Als 
Zoraida Tórrez, Mitbegründerin des Colectivo, 
im Januar 2018 in Deutschland war, konnte sie 
der Lateinamerika-Arbeitsgruppe die Arbeit 
des  Colectivo auch persönlich vorstellen. In 
einem Gespräch im Januar dieses Jahres ha-
ben mir Zoraida und zwei weitere Frauen dann 
direkt und mit vielen Details berichtet, wie sie 
in der aktuellen Situation in Nicaragua immer 
wieder von Bedrohungen betroffen sind und 
befürchten, dass es ihnen wie einigen anderen 
NGOs ergeht. Z. B. wurden CENIDH, einer 
international anerkannten Menschenrechtsor-
ganisation, und einer Frauenorganisation die 
juristische Anerkennung entzogen. So stellt 
die jetzt beschlossene Förderung durch die 
schwelle eine unschätzbare finanzielle und 
zugleich moralische Unterstützung dar. 

Gegen Repressionen und Unterdrückung
Neues Partnerprojekt der schwelle in Nicaragua
Seit über 30 Jahren unterstützt das Frauenkollektiv in Matagalpa  Frauen, besonders im ländlichen 
Bereich in Nicaragua. Sie bringen Gesundheitsfürsorge in die entlegenen Dörfer, sprechen mit 
Theateraufführungen Tabus an, informieren, stärken und sind gleichzeitig durch ihre egalitäre 
Organisationsstruktur Vorbilder für eine gerechte Gesellschaft. 2013 war die Organisation auf 
der Auswahlliste des Internationalen Bremer Friedenspreises der Stiftung die schwelle.

Beate Neuhaus 
arbeitet in der Lateinamerika-

Arbeitsgruppe 
der Stiftung die schwelle
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Was ist los in Nicaragua?
Nicaragua: Vielen ist die breite Begeisterung 
für die Sandinistische Revolution von 1979 
noch in Erinnerung. Doch seit der einstige 
Guerillaführer und Präsident Ortega — nach 
seiner Abwahl 1990 — 2007 wiedergewählt 
wurde, hat er längst ein autoritäres, repressives 
Regime etabliert: Wer im öffentlichen Dienst 
arbeitet, muss in der Sandinistischen Partei 
sein, soziale Vergünstigungen gibt es nur für 
Parteimitglieder, die Verfassung wurde für sei-
ne dritte Wiederwahl manipuliert, mit Betrug 
die parlamentarische Mehrheit verschafft, um 
die Militär- und Polizei-Statuten so zu ändern, 
dass diese seiner Macht zu Diensten sind, und 
vieles mehr. Kleinere Demonstrationen gegen 
diesen oder jenen Missbrauch wurden brutal 
zusammengeschlagen. 

Seit April 2018 spitzte sich die Situation schließ-
lich zu einer tiefen soziopolitischen Krise zu, 
es scheint als sei eine Blase geplatzt, voll mit 
über Jahre angesammelten Problemen. Die 
Menschen begannen nicht nur gegen die 
damaligen Reformen des Rentensystems zu 
kämpfen, sondern auch gegen Korruption, 
Vetternwirtschaft und die Konzentration von 
Macht und politischen Entscheidungen, die 
der Präsident in elf Jahren angehäuft hat.

Es kam zu Massendemonstrationen, Straßen-
blockaden, Forderungen nach Rücktritt von 
Ortega, massiver Repression, immer wieder 
scheiternden Verhandlungen mit Vertretern 
der Zivilgesellschaft, über 400 Toten und Tau-
senden von Verhaftungen, rund 50 000 Exilier-
ten allein in Costa Rica. In der Folge hat sich 
die ökonomische Lage in dem ohnehin schon 
armen Land katastrophal verschlechtert: ein 
Verlust von mehr als 400 000 Arbeitsplätzen, 
der  Zusammenbruch des Tourismus, die Sper-
rung internationaler Kredite für die Regierung 
und vieles mehr. 

Auch das Frauenkollektiv von 
Matagalpa ist von der Repres-
sion betroffen.  Z. B. wurde 
die jährliche Aktivität gegen 
die Gewalt gegen Frauen im 
November 2018 diesmal nicht genehmigt 
und stattdessen der Sitz des Kollektivs von 
bewaffneter Polizei umstellt. Drei Mitbegrün-
derinnen des Kollektivs mit spanischem Pass, 
seit Jahrzehnten im Land, wurde die Dauer-
Aufenthaltsgenehmigung entzogen. Ständig 
droht  dem Kollektiv der Entzug der legalen 
Registrierung als Verein, wie so vielen anderen 
nicht genehmen NGOs. 

Und natürlich hat die Situation auch Auswirkun-
gen auf die Frauen in den kleinen Gemeinden, 
mit denen und für die das Kollektiv arbeitet, 
und auf die vielen Initiativen, die von ihm an-
gestoßen wurden. Z. B.  sind die nachhaltigen 
Einkommen aus dem Verkauf von handwerk-
lichen Produkten (der Weberinnen Tejedoras 
Macen und Tejido Entre Hilos) und Dienst-
leistungen (Übernachtung und 
Essen in der Stiftung Maria Ca-
valleri) zusammengebrochen, 
weil überhaupt keine Touristen 
und Solidaritätsgruppen mehr 

Während der Film
aufnahmen über tradi-

tionelle Hebammen.

Theaterstücke über 
Tabuthemen:  

Aborto - Abtreibung.
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kommen; ebenso die Finanzierung auf lokaler 
Ebene durch Gruppen, NGOs und auch staat-
liche Einrichtungen, Universitäten, Firmen, die 
verschiedene Projekte auf dem Land unterstützt 
hatten. 

Wegen der Unsicherheit, den Gewaltakten, den 
Morden, den Raubüberfällen haben viele der 
organisierten Frauen, Jugendlichen und Kinder, 
mit denen das Kollektiv  arbeitet, Angst, ihre 
Ansiedlungen zu verlassen und an Aktivitäten 
teilzunehmen. Auch die Anwesenheit von para-
militärischen Gruppen, die in den Gemeinden 
nachforschen und fragen, was in den Frauen-
häusern läuft, hat Panik und Unsicherheit vor 
allem bei den Kindern ausgelöst. Sie fühlten 
sich unter Druck gesetzt, weil sie nicht die 
Regierung unterstützen, und bedroht, weil 
sie nicht an den Aufmärschen teilgenommen 
haben, zu denen die Regierung aufgerufen 
hatte. Jeder, der anders denkt,  verwandelt 
sich automatisch in einen Feind. Unter den 
Menschen existiert großes Misstrauen; aus 
Angst, denunziert zu werden, weiß man nicht, 
mit wem man sprechen kann.

Ein weiteres Problem ergibt sich aus der er-
zwungenen Migration. Viele, vor allem junge 
Leute und Studenten, sehen sich gezwungen 
zu fliehen. Zurück bleibt der Schmerz: Wohin 
sind sie gegangen und wann wird man sich 
wiedersehen? Kinder wurden zurückgelas-
sen, mit der Unsicherheit, ob die Alten die 
Möglichkeiten haben, sie zu betreuen und zu 
erziehen. Zudem  gab es Bedrohungen und 

Verhaftungen von Familienangehörigen von 
jenen, die das Land verlassen konnten. 

Zoraida Tórrez: „Trotz dieser ganzen Situation 
konnten wir bislang alle geplanten Aktivitäten 
mit den Gemeindegruppen und der Bevölke-
rung, mit der wir arbeiten, weiterführen. Die 
Treffen nutzen wir auch, um mit verschiedenen 
psychodramatischen Techniken Spannungen 
und Ängste abzubauen und mit dem Austausch 
über das in den Gemeinden Erlebte Entlastung 
zu bieten, insbesondere gegen die Auswir-
kungen auf chronisch Kranke mit Diabetes, 
Bluthochdruck, Herzkrankheiten.

Wir senden weiterhin Radioprogramme, ma-
chen Videos, Artikel, Interviews auf nationalem 
und internationalem Niveau, um hör- und sicht-
bar zu machen, was in Nicaragua in Bezug auf 
die Verletzung der Menschenrechte geschieht.

In einer untragbaren Situation, die die ganze 
Bevölkerung betrifft, hoffen wir auf eine Ver-
änderung, hoffen dass die Taten untersucht 
werden und man die Wahrheit erfährt, dass 
es Gerechtigkeitund Entschädigung gibt, um 
nicht zu den gleichen Irrtümern und Schrec-
ken zurückzukehren. Wir werden Widerstand 
leisten!!!!!“

Zoraida Tórrez 
hat das Frauenkollektiv in 
Matagalpa mitgegründet

Beate Neuhaus 
arbeitet in der Lateinamerika-

Arbeitsgruppe der schwelle

Ins Leben zurück begleiten
Menschenrechtsorganisation und Therapeutenteam in Chile 
Seit dem Jahr 2013 hat die Stiftung die schwelle Verbindung zu CINTRAS, einer Menschenrechts-
organisation in Santiago, Chile. CINTRAS setzt sich insbesondere für die innergesellschaftliche 
Aufklärung und Aufarbeitung von Menschenrechtsverletzungen ein. Neben sehr anerkannter 
Forschungsarbeit zu dem Thema bietet diese kleine, aber aus einem sehr kompetenten Team 
bestehende Organisation rechtlich-soziale Unterstützung sowie trauma-therapeutische Beglei-
tung an für Opfer von Menschenrechtsverletzungen und für Angehörige von Verschwundenen 
und Ermordeten. 

30 Jahre nach Beendigung der Diktatur von 
Augusto Pinochet werden dabei auch die trans-
generationalen Auswirkungen von Traumatisie-
rungen dieser Art in die therapeutische Arbeit 
einbezogen. Darüber hinaus wurden 2018 
zehn Fortbildungseminare mit Arbeitsteams 
von PRAIS (ein nationales Programm für die 
Betreuung von Opfern von Menschenrechts-
verletzungen) im ganzen Land durchgeführt.

Cintras wurde 1985 gegründet mit der Unter-
stützung vom RCT (Rehabilitationszentrum für 
Folteropfer, Kopenhagen, jetzt IRCT). Das Team 
besteht z.Z. aus sechs festen Mitarbeiter*innen. 
Durch unser Kuratoriumsmitglied Beate Löwe-
Navarro, die private Verbindungen nach Chile 
hat und in regelmäßigem Austausch mit dem 
Team dort steht, hat die schwelle einen direk-
ten und sehr persönlichen Kontakt aufbauen 
können.  
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Mary Montague wurde aus eigenen Erlebnissen 
heraus zur Mediatorin. Nach schmerzlichen 
Erfahrungen in der eigenen Familie während 
des Nordirlandkonflikts erkannte sie, dass es 
nur gemeinsam mit den beteiligten Parteien 
möglich ist, einen Ausweg aus der Spirale der 
Gewalt zu finden. Über 40 Jahre lang enga-
gierte sie sich für den Versöhnungsprozess in 
Nordirland und brachte verfeindete Gemein-
den und bewaffnete Gruppen dazu, sich in 
Friedensgesprächen einander anzunähern.

Während der Friedenspreiswoche 2015 hatten 
wir Mary Montague als eine sehr warmherzige 
Person kennengelernt und waren zugleich be-
eindruckt von ihrer klar strukturierten Darstel-
lung der Hintergründe zum Nordirlandkonflikt 
und der Möglichkeiten, durch Mediation selbst 
in einer politisch so brisanten Situation zu einer 
Lösung beizutragen. Dabei betonte Mary, dass 
Mediationstechniken nicht nur auf politischer 
Ebene nützlich sind, sondern ebenso auch im 
Arbeitsalltag und im Privatleben eingesetzt 

Mediation – Ein Seminar mit Mary Montague
A Life Skill for Restoring Right Relationships 
Mary Montague, Friedenspreisträgerin 2015 der Stiftung die schwelle, ist weit über ihr Hei-
matland Nordirland hinaus geschätzt für ihre Gabe, Menschen in Konfliktsituationen dabei zu 
helfen, eine für alle Seiten akzeptable Lösung zu finden und diese gemeinsam umzusetzen. 
Einen kleinen Einblick in die Grundlagen ihrer Mediationsarbeit konnten wir bei einem Seminar 
gewinnen, das gewaltfrei handeln angeboten hat.

die schwelle fühlt sich den Inhalten und Zielen 
von Cintras sehr verbunden. Menschenrechts-
organisationen haben in Chile einen schwieri-
gen Stand, besonders jetzt unter der rechten 
Regierung von Sebastián Piñera. Als wichtige 
Fördergelder wegfielen, und die finanzielle 
Situation der Organisation immer schwieriger 
wurde, so dass die eigenen Räumlichkeiten 
nicht mehr finanziert werden konnten, arbeitete 
das engagierte Team ehrenamtlich weiter und 
zog mit seinen Therapie- und Beratungsange-
boten in eine befreundete Zahnarztpraxis um. 
Seit 2013 fördert die schwelle diese wichtige 
Arbeit.

Inzwischen konnte das Team von Cintras, auch 
durch staatliche und UN-Unterstützung, wieder 
eigene Räume beziehen und seine Arbeit unter 
besseren Bedingungen weiterführen.

Eines der besonderen Tätigkeitsfelder von 
Cintras im letzten Jahr ist eine inzwischen auch 
international vielbeachtete Forschungsarbeit, 
in der weltweit erstmals Datenerhebungen 
zusammengeführt wurden, speziell zu den ge-
sundheitlichen Folgen für die Opfer von Men-
schenrechtsverletzungen und überlebter Folter. 
Darin wurde auf spezifische Krankheitsbilder 
geachtet und auch erstmals nachgewiesen, 
dass diese Traumatisierungen einen deutlich 
verkürzenden Einfluss auf die Lebenserwartung 
der Betroffenen haben: Für Frauen verkürzt 
sich die Lebenserwartung um ca. 20 Jahre, für 
Männer um ca. 17 Jahre.  Diese Studie wurde, 
neben internationalen Organisationen, auch 
den Gesundheitsbehörden in Chile vorge-

legt. Cintras drängt darauf, Konsequenzen 
aus dieser Studie zu ziehen und entsprechen-
de Behandlungsangebote zu entwickeln und 
kompetente Fachleute einzubeziehen. Seit No-
vember 2018 erarbeitete Cintras selbst Richtli-
nien zur psycho-sozialen und gesundheitlichen 
Rehabilitation von Folterüberlebenden, die 
inzwischen auch von Organisationen anderer 
Länder nachgefragt wurden.

Wir freuen uns, dass wir 2018 die Arbeit von 
Cintras weiter fördern konnten und werden 
dies 2019 fortsetzen.

Rebekka Meyboden 
ist Mitglied im Kura
torium der Stiftung
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werden können. So kam bei vielen von uns 
im Kuratorium der Stiftung die schwelle der 
Wunsch auf, einmal selbst an einem Workshop 
mit Mary teilzunehmen – die Gelegenheit dazu 
bot sich bei dem von gewaltfrei handeln e.V 
organisierten Seminar „Mediation – A Life Skill 
for Restoring Right Relationships“. 

Das Seminar begann mit einer Einführung über 
die Entstehung von Konflikten. Die erste aktive 
Übung schien einfach: In Gruppen sollten wir 
möglichst viele Synonyme und Assoziationen 
für den Begriff „Konflikt“ finden. Schnell füllte 
sich unser Flip Chart mit Wörtern wie Ausein-
andersetzung, Gewalt, Krieg. Die folgende Auf-
gabe fiel hingegen fast allen Teilnehmenden 
deutlich schwerer: Nun galt es, Assoziationen 
zum Thema „Frieden“ zu sammeln. Rasch wur-
den zwei Ergebnisse deutlich: 

• Den Begriff „Konflikt“ konnten wir mit einem 
weitaus umfangreicheren Wortschatz beschrei-
ben als den Begriff „Frieden“.

• Frappierend war, dass offensichtlich viele 
von uns mit „Konflikt“ eher negative Inhalte 
und Gefühle assoziierten.

Im folgenden theoretischen Abschnitt wurde 
herausgearbeitet, dass Konflikte an sich nicht 
negativ sind, denn überall, wo Menschen mit 
unterschiedlichen Bedürfnissen aufeinander-
treffen, können Konflikte entstehen. Der Kon-
flikt ist ein natürlicher Bereich des Lebens – er 
gehört zum Menschsein dazu. Entscheidend 
ist, wie mit Konflikten umgegangen wird. Im 
günstigsten Fall kann eine gemeinsame kon-
struktive Lösung von Konflikten die Beziehun-
gen zwischen Individuen und Gruppen positiv 
beeinflussen und das Verständnis füreinander 
fördern. 

Anhand eines Fragebogens erarbeiteten wir 
die fünf grundlegenden Reaktionsmöglichkei-
ten gegenüber Konflikten und ordneten unser 
eigenes Konfliktverhalten ein: 
 1. Führen 
 2. Kooperieren
 3. Harmonisieren
 4. Vermeiden
 5. Kompromiss finden

Wichtig ist, dass es dabei keine generell richti-
ge oder falsche Verhaltensweise gibt, sondern 
dass das angemessene Verhalten von der je-
weiligen Situation abhängt. Vielleicht tendiert 
eine Person bei Konflikten dazu, Kompromisse 
zu schließen oder kooperative Lösungen zu 
suchen, was häufig eine sinnvolle Vorgehens-
weise ist. In Gefahrensituationen und unter gro-
ßem Zeitdruck kann es hingegen angebracht 
sein, dass eine einzelne Person die Führung 
übernimmt und entscheidet.

Diese anfänglichen Überlegungen bildeten 
den Einstieg in das eigentliche Thema „Me-
diation“. Was Mediation von anderen Arten 
des Umgangs mit Konflikten unterscheidet, 
ist vor allem die Tatsache, dass der Konflikt 
unter Hinzuziehung einer unabhängigen drit-
ten Person durch die Parteien freiwillig und 
eigenständig gelöst wird. Er wird somit weder 
vermieden noch durch Dritte geregelt (z. B.  
Schiedsgericht,  Gerichtsverfahren). Dadurch 
ist es sehr viel wahrscheinlicher, dass beide 
Parteien sich mit der Lösung identifizieren und 
die vereinbarten Maßnahmen einhalten. Bei 
ihrer Tätigkeit sieht Mary Montague sich nicht 
als Leiterin von Gesprächsrunden oder Semi-
naren, sondern als „facilitator“, das heißt, sie 
begleitet die Menschen, gibt aber keine Lö-
sungen vor. Alle Maßnahmen werden von den 
Teilnehmenden selbst erarbeitet, denn sie sind 
es, die den Weg anschließend gehen müssen.

Nach vorbereitenden interaktiven Übungen 
(Zuhören, offene Fragen, Paraphrasieren) konn-
ten wir am zweiten Tag anhand von Rollenspie-
len den Mediationsprozess praktisch verfolgen. 

Bei Gesprächen im Umfeld der Verlei-
hung des Friedenspreises der Stiftung die 
schwelle 2015 an Mary Montague, wurde 
schnell deutlich, wie sehr die Haltung und 
Arbeitsweise von Mary Montague derjeni-
gen von gewaltfrei handeln ähnelt. So lag 
es nahe, ein gewaltfrei handeln Seminar 
mit Mary Montague anzubieten, das die 
15 Teilnehmer*innen auch begeisterte.

Ralf Becker von gewaltfrei handeln
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Jede Kleingruppe suchte sich ein Thema, das 
auf einer real erlebten Konfliktsituation von 
Teilnehmenden beruhte. An diesem Beispiel 
wurden mit wechselnden Rollen (konfliktbe-
teiligte Personen A und B, Mediator*in) alle 
Schritte des Mediationsprozesses erarbeitet:

Stufe 1 – Vertrauensaufbau, Klärung von Re-
geln, Vertraulichkeitsvereinbarung, jede 
Partei schildert Konflikt aus ihrer Sicht, ge-
meinsame Definition des Konflikts

Stufe 2 – Konstruktive Kommunikation, aktives 
Zuhören 

Stufe 3 – Interessensklärung
Stufe 4 – Ermutigung zu kreativen Lösungen 
Stufe 5 – Beendigung des Prozesses

Der ständige Rollenwechsel innerhalb der 
Gruppe machte den Konflikt aus verschiedenen 
Perspektiven unmittelbar erlebbar und zeigte, 
dass viele Elemente der Mediation auch im 
Alltag als Kommunikationstechniken eingesetzt 
werden können, z. B. um Vertrauen aufzubau-
en, Situationen zu entschärfen, Lösungen zu 
erarbeiten.

Am letzten Seminartag gab Mary uns einen 
Überblick über weitere Kommunikationstech-
niken – nicht nur für Konfliktsituationen – wie 
„restaurative circles“ und „fish bowl“, die wir 
teilweise auch in Übungen ausprobierten. 

Neben der intensiven inhaltlichen Seminarar-
beit boten die gemeinsamen Mahlzeiten und 
das abendliche Beisammensein an dem Wo-
chenende Raum, um die übrigen Teilnehmen-
den näher kennenzulernen und festzustellen, 
dass es trotz unterschiedlichster persönlicher 
Hintergründe viel Verbindendes gab. Beim 
Feedback in der Abschlussrunde äußerten sich 
die meisten Teilnehmenden ganz begeistert. 

An dieser Stelle möchte ich Mary Montague 
ein großes Dankeschön sagen, aber auch dem 
gesamten Team von gewaltfrei handeln e.V. für 
die Organisation dieses spannenden Seminars, 
das mich bis heute in der Erinnerung begleitet. 

Beate Löwe-Navarro 
ist Mitglied im Kura
torium der Stiftung

Franziska Geissbühler hat 2006 an der ge-
waltfrei handeln-Fortbildung und von 2007 
bis 2009 an der Ausbildung zur Fachkraft für 
Friedensarbeit teilgenommen. Sie berichtet 
über ihre Motivation und die Wirkung der Kurse 
auf ihre aktuelle Arbeit im Freiwilligendienst:

gewaltfrei handeln: Seit 2010 arbeitest du bei 
den Evangelischen Freiwilligendiensten der 
Diakonie Hessen mit jungen Leuten zusam-
men, die ein Freiwilliges Ökologisches Jahr 
(FÖJ) oder einen Ökologischen Bundesfrei-
willigendienst (ÖBFD) machen.  

Was machst du genau?
Ich begleite junge Menschen, die ein Jahr in 
Tierparks, auf landwirtschaftlichen Betrieben, in 
Forstämtern, in ökologischen Bildungseinrich-
tungen, in Gärtnereien und auf Bauernhöfen für 
Menschen mit Behinderung etc. arbeiten: Ich 
vermittle sie in die Stellen, schaue wie es ihnen 
geht, unterstütze sie und ihre Einsatzstellen bei 

Schwierigkeiten und Konflikten. Außerdem 
gestalte ich die zu Freiwilligendiensten gehö-
renden Bildungstage/Seminare.

Von Beruf bist du Agraringenieurin. Wie kamst 
du darauf, ab 2007 bei gewaltfrei handeln 
eine Ausbildung zu machen?
Nach einigen Jahren Kleinkinderphase und 
intensiven Mitlebens in einer Hausgemein-
schaft des Laurentiuskonvents in Wethen hatte 
ich das Bedürfnis, wieder etwas „draußen“ zu 
machen. Ich wollte mich orientieren, Anregun-
gen bekommen, was ich mit mir und meinen 
Erfahrungen anfangen könnte. 

Inwiefern kommt dir diese Ausbildung bei 
deiner jetzigen Tätigkeit zugute?
Im Rahmen der Kurse habe ich mich zum ersten 
Mal wirklich gefragt, wer ich bin und was ich 
möchte. Gut begleitet konnte ich über mich 
und manche Verhaltensweisen nachdenken. Ich 
habe gesehen und gelernt, wie Seminare klar 
und gut strukturiert gestaltet werden können, 

Konfliktkompetenz für den Alltag
Motivation und Wirkung der Ausbildung zur Friedensfachkraft
Der gewaltfrei handeln e.V. bietet bundesweit Workshops, Seminare, 14-tägige Fortbildungen 
und 45-tägige Ausbildungen in gewaltfreier Konfliktbearbeitung an. Auch Zusatzkurse für 
Trainer*innen der Friedensarbeit gehören zum Programm. Seit der Gründung des Vereins ist 
er Partner der Stiftung die schwelle. 
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habe etwas über Gruppenprozes-
se und Gruppendynamik gelernt, 
was mir bei meiner Seminararbeit 
sehr zugute kommt. 

Konflikte sind für mich seit meiner Ausbildung 
nicht mehr nur „Probleme“, sondern Gelegen-
heit, zu merken was man selber möchte, zu 
lernen, sich auszudrücken und gemeinsam mit 
anderen Lösungen zu suchen. Zum Verständ-
nis greife ich oft auf Konfliktanalyse-Modelle 
zurück.

Welche Erfahrungen empfindest du bei deiner 
jetzigen Tätigkeit als herausfordernd?

Wenn ich in Konfliktsituationen dazu gebeten 
werde, nachdem beide Seiten schon innerlich 
abgeschlossen haben und sich sicher sind, 
dass alles keinen Zweck mehr hat. 

Eine große Herausforderung ist, meine um-
fangreichen Aufgaben innerhalb der mir zur 
Verfügung stehenden Zeit gut zu bewältigen. 
Oder mich im Team von Kolleg*innen gut zu 
verhalten, wenn es um Veränderungen in der 
Struktur unserer Arbeit geht, ohne den Kon-
flikten auszuweichen.

Was sind die häufigsten Anliegen der Freiwil-
ligen an dich?
Fragen zum Umgang mit Arbeitszeiten, mit 
schwierigen Kolleg*innen, aber auch Fragen 
zu Perspektiven nach dem Freiwilligenjahr. 

Oft fühlen sich die jungen Leute unsicher. Sie 
wissen nicht, ob ihre Arbeit geschätzt wird,
wenn sie keine 
Rückmeldung 
bekommen.

Darstellung des  
Gewaltbegriffs nach 
Johan Galtung

Ralf Becker 
führte das Interview 

und ist Koordinator bei 
gewaltfrei handeln

Theater, Workshops und Bücher
Förderprojekte 2018 – eine Auswahl
Jährlich stellt das Kuratorium der Stiftung ein Budget von ca. 24.000 Euro für einmalige För-
derungen von Kleinprojekten anderer Organisationen zu Verfügung. In der Regel ist es jeweils 
ein Betrag zwischen 1000 und 2000 Euro, den wir für inhaltlich wichtige und zeitlich begrenzte 
Projekte vergeben. 

Im Jahr 2018 erreichten uns 30 Anträge, von denen wir 17 bewilligen konnten. Wir unterstützten 
beispielsweise ein Ausstellungsmaterialien für die bremer Kampagne „Label für zivile Betriebe“, 
ein Friedensworkshop in Togo, ein Frauen-Ökolandbau-Projekt in Peru, ein Buchprojekt über 
die NS Zeit in Griechenland. Hier sind einige weitere Beispiele unserer Förderung:

Mütter helfen Müttern – New Generation Berlin 
Junge geflüchtete Mütter, die mit Kleinkindern in den Asylbewerberheimen in Brandenburg 
wohnen unterstützen sich gegenseitig. Einmal monatlich konnten sie für ein Wochenende nach 
Berlin kommen, über Fragen von Kindererziehung und deutsche Verwaltung diskutieren und 
sich vernetzen.

Ich werde nicht hassen – ein Theaterstück
Am 16. Januar 2009 verlor der Arzt Izzeldin Abuelaish drei seiner Töchter und eine Nichte, als 
zwei israelische Panzergranaten in sein Haus in Gaza einschlugen, aber er weigert sich Rache 
nehmen zu wollen. Sein Buch über sein Leben wurde als Theaterstück in Bremen aufgeführt.

Talking about the Revolution – Workshop mit syrischen Aktivist*innen
Friedenspreisträger 2015 „adopt a revolution“ hat Aktivist*innen der syrischen Revolution, die 
jetzt in Deutschland leben eingeladen, um gemeinsam Strategien zu entwickeln, wie sie sich in 
die deutsche Syrien-Debatte ein bringen können. 

Pimpf, Pfarrer Pazifist – Ein kritischer Rückblick
Der Bremer Ulrich Finckh blickt in dieser Autobiografie auf 90 Jahre seines Lebens zurück, 
zwischen Hakenkreuz und Kreuz, als Pfarrer und Vorsitzender der „Kriegsdienstverweigerung 
aus Gewissensgründe“.
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Anhang 1

Finanzen
der Stiftung die schwelle 2018

Ausgaben 2016 in T € 2017 in T € 2018 in T € % 2018

Projekte 246,0 366,5 278,64 78,1%

    Projektpartner 137,8 229,8 167,8 47%

    Fördertopf für Fremdanträge 29,3 24,8 29,0 8,1%

    Bremer Friedenspreis 8,5 37,6 5,6 1,6%

    Personalkosten Projekte 70,4 74,3 76,2 21,4%

Betrieb 49,9 63,3 78,3 21,9%

    Sachkosten 26,4 28,5 53,1 14,9%

    Personalkosten Verwaltung 23,5 24,8 25,2 7,1%

Summe der Ausgaben 295,9 429,7 357,0 100%

Einnahmen 2016 in T € 2017 in T € 2018 in T € % 2018

Einnahmen aus dem Vermögen 133,2 136,7 131,5 39,2%

andere Vermögenseinnahmen 16,4 81,0 6,0 1,8%

Zuwendungen der Stifter 150,0 120,0 135,0 40,3%

Allgemeine Spenden 15,7 25,0 31,5 9,4%

Projektgebundene Spenden 24,0 67,9 31,4 9,4%

Zuschüsse 6,8 44,3 0 0%

Summe der Einnahmen 346,1 468,9 335,1 100%

Zuführung/Auflösung von Rückstellungen -40,0 -51,9 1,5

Gesamteinnahmen 306,1 417,0 336,9

Ergebnis 10,2 -12,7 -20,1
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Nominales Stiftungsvermögen 31.12.2018 615.030 €

Wertpapierdepot 31.12.2018 697.632 €

Einnahmen 2018

Wertpapiererträge 23.334 €

Saldo Wertpapieranlagen 117 €

Summe 23.451 €

Ausgaben 2018

Nebenkosten -234 €

Überweisung an gewaltfrei handeln e.V. -16.000 €

Summe -16.234 €

Ergebnis 7.216 €

Kassenbestand 1.1.2018 5.376 €

Kassenbestand 31.12.2018 12.593 €

Anhang 2

Finanzen
der Stiftung Schalomdiakonat 2018

Ziele der Stiftung Schalomdiakonat
Die Stiftung Schalomdiakonat ist eine unselbstständige Stiftung, 
die von der Stiftung die schwelle verwaltet wird.

Zweck der Stiftung ist die Förderung des Vereins „gewaltfrei 
handeln“ in Wethen. 
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Anhang 3

Die Schreie, die Schüsse, die Explosionen – sie 
sind noch immer in Mohammed Aweidas Kopf. 
Er erinnert sich an all die Menschen, die verletzt 
und getötet wurden, darunter Freunde und Ver-
wandte. Er wollte seine Geschwister schützen. 
Doch seine einzigen Waffen waren Steine und 
die unbändige innere Wut auf die israelischen 
Soldaten. Es sind Aweidas Erinnerungen von 
der ersten Intifada im Jahr 1987, den ersten 
großen Aufständen der Palästinenser gegen 
Israel. Er war in Ost-Jerusalem und erst 15 
Jahre alt, landete immer wieder im Gefäng-
nis. Tausende palästinensische Kinder saßen 
damals in israelischer Haft. „Einige von ihnen 
haben nur die Flagge Palästinas hochgehalten. 
Doch die Soldaten sperrten sie einfach ein“, 
sagt Aweida.

Der Sozialarbeiter ist mittlerweile 46 Jahre 
alt – damals wie heute wollte er eigentlich nur 
eines: Freiheit, für seine Familie und für Palästi-
na. Für Aweida waren die Zeiten im Gefängnis 
erniedrigend. „Ich liebe meine Geschwister. 
Irgendwann habe mich gefragt: Wie kann ich 
weiter kämpfen, ohne im Gefängnis zu landen?“ 
Dabei kam er auf die Idee des gewaltfreien 
Widerstands. In der zweiten Intifada im Jahr 
2000 verfestigte sich dieser Gedanke. „Anstatt 
ins Gefängnis zu kommen, wurde man jetzt 
getötet. Ich wollte handeln“, sagt Aweida. Er 
tat sich mit anderen Palästinensern zusammen: 
friedlichen Aktivisten. 2005 gründeten sie die 
Bewegung „Combatants for Peace“, übersetzt: 
Kämpfer für den Frieden. Doch sie realisierten 
schnell: Alleine kommen sie nicht weiter. Sie 
mussten die andere Seite mit einbeziehen, ihre 
Feinde, die Israelis.

Auch Tuly Flint erinnert sich an die Schüsse, an 
das Blutvergießen, an die erste Intifada. Nur 
stand er auf der anderen Seite, als Komman-
deur in der israelischen Armee – bewaffnet und 
in Uniform. Er war derjenige, der die vielen 
palästinensischen Kinder hat festnehmen las-
sen. Kinder wie Mohammed Aweida. Ob er ihn 
damals getroffen hat, das weiß Flint nicht mehr. 
Hunderte Palästinenser wurden durch Schläge 
mit Stöcken oder Gewehrkolben oder durch 
Fußtritte verletzt. „Viele Soldaten haben Beine 
und Arme von Kindern und Frauen gebrochen. 
Ich habe das nicht gemacht. Doch ich habe es 

gesehen – viele Male“, sagt Flint. In Israel gibt 
es eine Armeepflicht für Männer und Frauen. 
Flint hatte sich bereits als Kind auf die Zeit 
als Soldat gefreut. Mit 19 Jahren trat er in die 
Armee ein. Später ging er zur Kampfeinheit 
Golani-Brigade, einer der besten in Israel. Er 
wurde Offizier und hatte nach fünf Jahren eine 
ganze Truppe unter sich. Genau dann, als die 
erste Intifada begann.

Bis 2014 hat Flint in mehreren militärischen 
Konflikten gedient, die meiste Zeit im Gaza
streifen oder im Westjordanland. Nebenbei stu-
dierte er Sozialarbeit und spezialisierte sich auf 
posttraumatische Belastungsstörungen. „Der 
letzte Gaza-Krieg hat mich verändert. Ich habe 
viele Soldaten behandelt, die ein Trauma durch 
den Krieg erlitten haben. Auch ich selbst war 
traumatisiert“, sagt Flint. Er wollte verhindern, 
dass seine zwei Töchter und die Enkelkinder 
unter solchen Bedingungen kämpfen sollten. 
„Ich habe gemerkt, dass Gewalt nur weiter 
Gewalt hervorbringt. Ich habe beschlossen, 
den Dienst in den besetzten Gebieten zu ver-
weigern.“ Er wurde Friedenskämpfer.

Aweida und Flint standen sich als Feinde ge-
genüber. Sie waren bereit, für ihr Land, für 
ihr Volk zu töten. Heute sind sie Freunde und 
kämpfen für ein gemeinsames Ziel: eine fried-
liche Lösung des Konflikts. „Dem Feind das 
erste Mal die Hand zu geben, das fiel mir sehr 
schwer“, sagt Aweida, als er von seiner ersten 
Begegnung mit den israelischen Friedensak-
tivisten kurz nach der zweiten Intifada spricht.

Bei allen Beteiligten dominierten Misstrauen 
und Angst. Hatte der Andere Geschwister oder 
Freunde getötet? Hat er mein Haus zerstört? 
Das waren nur einige der vielen Gedanken, 
die Aweida durch den Kopf gingen. „Man ver-
abschiedet sich von seinen Überzeugungen. 
Man bricht die Spirale der Gewalt und geht 
auf den Feind zu“, schildert Aweida. „Es ist ein 
schwerer Schritt, der viel Überwindung kostet.“

Friedliche Demonstrationen und Theaterwork-
shops
Doch es hat sich gelohnt, diesen Schritt zu 
gehen. Mittlerweile besteht „Combatants for 
Peace“ aus mehreren hundert Mitgliedern. Die 
israelisch-palästinensische Bewegung orga-

Kämpfer für den Frieden
Sie waren Gegner und bereit, für ihr Land zu töten. Mittlerweile sind Mohammed Aweida und 
Tuly Flint gute Freunde geworden. Gemeinsam kämpfen sie in der Bewegung Combatants for 
Peace für eine bessere Zukunft.

Artikel im Bremer Weser-Kurier vom 5.1.2019 von Elena Matera
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nisiert friedliche Demonstrationen und Thea-
terworkshops. Sie baut zerstörte Spielplätze 
und Olivenhaine auf und veranstaltet Treffen 
zwischen Palästinensern und Israelis. „Jede 
Seite hat ihre Geschichte, ihre Perspektive. Wir 
müssen uns erst einmal gegenseitig zuhören 
und verstehen. Der Dialog ist das Mittel, die 
Bewegung zu stärken, damit wir politisch Ein-
fluss nehmen können“, sagt Aweida.

Laut der Friedenskämpfer ist die israelische 
Besatzung der palästinensischen Gebiete das 
größte Problem. Das grundlegende Ziel der 
Bewegung besteht daher darin, die Besatzung 
zu beenden. „Der einzige Weg zum Frieden ist 
letztendlich eine Zwei-Staaten-Lösung“, sagt 
Flint. „Die Grenzen vom 4.Juni 1967 müssen 
wieder gelten und Ost-Jerusalem muss als 
Hauptstadt Palästinas anerkannt werden.“ Die 
Bewegung fordert außerdem ein Rückkehrrecht 
für Palästinenser. „Der Krieg ist kein unabänder-
licher Zustand“, ist Flint überzeugt. „Israelis und 
Palästinenser sollen wieder gleichberechtigt 
miteinander leben können.“

Sowohl 2017 als auch im Jahr 2018 wurde 
„Combatants for Peace“ bereits für den Frie-
densnobelpreis nominiert. Aweida ist der pa-
lästinensische Koordinator der Bewegung, 
Flint der israelische. Um auf die Arbeit der 
Bewegung aufmerksam zu machen, waren 
die beiden auch einige Wochen in Europa, 
vor allem in Deutschland unterwegs. Auch in 
Bremen waren sie zu Gast, in der Remberti-
Gemeinde in Schwachhausen.

Bremen ist eine andere, freie Welt
Sie wurden von der Bremer Friedensstiftung 
„Die Schwelle“ eingeladen, die „Combatants for 
Peace“fördert. Für die beiden Friedenskämpfer 
ist Bremen eine völlig andere, eine freie Welt. 
Flint und Aweida berichten den Bremern von 
all dem Hass, der Gewalt, dem Blutvergießen. 
Es sind Bilder und Momente, die fernab der 
Bremer Realität liegen. Sie zeigen dem Pu-
blikum außerdem ihren Film „Disturbing the 
Peace“. Es ist eine Dokumentation über die 
Entstehung und Arbeit von „Combatants of 
Peace“. Als eines der Gründungsmitglieder ist 
auch Aweida zu sehen.

„Noch immer passieren schreckliche Dinge. Wir 
brauchen die internationale Aufmerksamkeit. 
Doch die meisten Staaten verschließen die 
Augen“, sagt Aweida. Schulen werden von 
Israel zerstört, viele Palästinenser sind von der 
Wasserversorgung abgeschnitten. Der Sied-
lungsbau schreitet immer weiter voran und 
damit geht auch das Erstarken der terroristi-

schen Hamas einher. „Der Konflikt ist alles. Du 
atmest ihn mit jedem Atemzug ein. Die Armee 
ist überall“, sagt Aweida. „Du kannst dich nicht 
bewegen, du kannst nicht arbeiten, wo du willst. 
Wenn wir uns widersetzen, können wir getötet 
werden. Die Menschen in Palästina sind voller 
Wut. „Combatants for Peace“ ist meine letzte 
Hoffnung.“

Sowohl Flint als auch Aweida werden von ihren 
Landsleuten kritisiert. Sie werden als Verräter, 
als Kollaborateure bezeichnet, die sich mit der 
feindlichen Seite zusammenschließen. Doch 
„Combatants for Peace“ setzt sich nicht für 
eine Seite ein. „Es gibt keine richtige und keine 
falsche Seite. Wir müssen lernen,  als Nach-
barn zusammenzuleben. Dafür muss endlich 
der Siedlungsbau Israels beendet werden“, 
betont Flint.

Nur Widerstand führt zu Veränderungen
Doch er weiß auch, dass Israels Präsident Benja-
min Netanjahu nichts an seiner Siedlungspolitik 
ändern wird, wenn er keinen Widerstand von 
der Bevölkerung oder von der internationa-
len Gemeinschaft spürt. „Netanjahu hat alles, 
was er braucht. Was sollte er ändern? Er kann 
Siedlungen im Westjordanland bauen und die 
Palästinenser kontrollieren. Er erhält billige 
Arbeitskräfte, Land und Wasser“, sagt Flint.

Als US-Präsident Donald Trump Jerusalem als 
Hauptstadt Israels anerkannt hat, wurde ein 
möglicher Friedensprozess wieder zerstört. 
„Es war ein Wunder für Israel und eine Kata-
strophe für uns Palästinenser“, sagt Aweida. 
Doch sowohl Aweida als auch Flint und all 
die anderen Mitglieder von „Combatants for 
Peace“ haben noch immer Hoffnung. Sie wer-
den nicht aufgeben. Zu viel Leid, Kämpfe und 
Schmerz haben sie bereits erlebt. Die Schüsse, 
die Schreie, das Blutvergießen sollen endlich 
der Vergangenheit angehören. Aweida und 
Flint werden weiter kämpfen: für zwei Staaten, 
für die Freiheit und für den Frieden.



Stifterinnen und Stifter:
die schwelle – Beiträge zum Frieden ist eine private gemeinnützige Stiftung nach Bremer Stiftungs-
recht, die den Zielen von Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung verpflichtet ist. 

Sie wurde 1979 vom Ehepaar Ruth-Christa und Dirk Heinrichs gegründet, 1994 wurden Wiebke 
und Reinhard Jung Mitstifter. Darüber hinaus gibt es weitere Zustiftungen.

Kuratorium:
Das Kuratorium der Stiftung die schwelle entscheidet gemeinsam über den Haushalt, Förder-
anträge und neue Projekte. Das Kuratorium ist außerdem die Jury des Internationalen Bremer 
Friedenspreises. Die Mitglieder des Kuratoriums berufen gemeinsam weitere Menschen in 
dieses Gremium.

Das Kuratorium besteht zum 31.12.2018 aus 16 Personen, davon bilden 4 Personen den Vorstand.

Kuratorium:
	 Heinz Bomhoff
	 Thomas Joppig
	 Jenny Kauther
	 Elke Kinder-Bomhoff
	 Susanne Korhammer
	 Beate Löwe-Navarro
	 Christiane Mache
	 Hannes Menke
	 Rebekka Meyboden
	 Britta Ratsch-Menke
	 Markus Schmidt-Gröttrup
	 Wiebke Jung (ruhendes Mitglied)

 Vorstand / Kuratorium:
	 Reinhard Jung, Vorsitzender (bis 30.06.2018)
	 Anette Klasing, Vorsitzende (ab 01.07.2018)	
	 Kristina Bulling, stellvertretende Vorsitzende
	 Eckart Behm

 Mitarbeiterinnen:
	 Petra Titze (Geschäftsführung)
	 Saida Halep (Verwaltung)
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